
sind bereits vorhanden. Es gilt, diese Normalısierung Israe!l hat sein Ausserstes und 11l auch weıterhın al-
als Selbstverständlichkeit auf allen Gebieten rWEI- les LUN, den schwer erkämpften und erhoffiten Frieden
tern eiıner stabılen Wirklichkeit gestalten.

{1 Die Rolle sraels ın eınem sıch wandelnden Mittleren Osten“*
Von Yıtzak Shamır, Aussenmuinister des Staates Israel**
Auszug Aus »Foreign Atftairs«, herausgegeben VO:! »Councıl gt Foreign stinensischen Problems« die absolute Vorbedingung tür
Kelatuons« Inc., New Y ork, Frühjahr 982 jeglichen Fortschritt In Rıchtung aut Frieden und tabıli-

tat se1
Das zweitache Zıel der Aussenpolitik sraeils 1St schon VO  3 Der Begriff »clas palästinensische Problem« 1SEt bewusst
der Tradition her immer Frieden und Sicherheit SCWESCH, ehnbar und flexibel gehalten und bietet sıch für mehrere
WEe] Konzeptionen, die CS mıtelinander verknüpft sind: Interpretationen gleichzeltig Di1ie ine 1St humanıtärer
Dort, Stärke o1bt, herrscht Frieden oder WIr soll- Art und konzentriert sich auf die palästinensischen Ara-
t{en wenıgstens gCN, dort hat der Frieden ine Chance. ber, dıe 194% weggingen! un! auf deren schlimmen Zu-
Der Friede wırd unerreichbar bleiben, wenn Israe} stand, der durch wirtschaftliche, ökonomische Mittrel BC-
schwach IST. oder schwach erscheint. Dies 1st in der Tat e1- mildert, WEenNnn nıcht Oß gelöst werden sollte ine ande-

der entscheidendsten Lehren, die au der Geschichte Interpretation 1SE quası-humanıitär, quast-politisch. Hier
des Miıttleren Ostens selt Ende des Zweıten Weltkrieges wird behauptet, gäbe e1in palästinensisches olk und
gelernt werden ollten niıcht Aur in ezug aut den arCa- nıcht ur Flüchtlinge ım humanitären Sınn; und da SiE
bisch-israelischen Konflikt, sondern aut das BESAMILE (Je- keine Heımat haben (immerhin eibt kein Land amens
hiet. »Palästina«), ertordere C die Gerechtigkeit, dass S1E eın

Heimatland 1n einem Teıl jenes Landes erhalten sollten,Der Miıttlere (Osten ISt eın Mosaik Vo  3 Völkern, Religi0-
NnCN, Sprachen und Kulturen. Obwohl die moslemisch- das einst »Palästina« PENANNL wurde, und das entlang der
arabische Kultur vorherrscht, hat 516e doch keine Eıin- Grenzen sraels DIe dritte Interpretation iSt völlıge Ab-
heitlichkeit, keine Homogenität ErZeuUgtl. 1ne Vielzahl jehnung un Polit-Mord. ach dieser Theorie haben A4US5-
VO  ‚o} religlösen und polıtischen Strömungen wetteitert mıiıt- schliesslich die Menschen, die sıch heute Palästinenser
einander oft über politische Grenzen hinaus. Das Gebiet eNNeEeEN (womıt S1E palästinensische Araber meıinen), eın
ISt 1n ständıger Gärung begrittfen, unı häufig bricht die Anrecht auf das Land, das sich einst Palästina anntfe
Unruhe in Gewalt, Lerror, Aufruhr, Bürgerkrieg, offenen Dieses Recht, behauptet diese Theorite, collte CrSsSi welt-
und manchmal sıch lang hinzıehenden Krieg AauSs Der weıt anerkannt werden, der Titel auf das Land sollte ıh-
Überraschungsangriff aut den geschwächten iran, der sich nNnen »ZUrückerstattet« werden, un sollte ıhnen gESTAL-
immer noch In den Klauen der Khomein:-Umwälzung be- Ltet werden entscheiden, ob und welchen Bedin-
findet, der durch Umsturz dıe Macht kam, dieser An- SUNSCH S1Ee mıt einem verstümmelten Israel zusammenle-
griff durch den Irak, dessen Streitkräfte erheblich durch ben wollten oder ob SiE aut seiner Auflösung als Staat be-
die Sowjetunion materiell verstärkt werden, ISt vielleicht stünden.
das dramatiıschste und ottensichthchste Beispiel; aber Diese Detinitionen sind nıcht NauU, und 6 gibt V arıatıo-
gibt natürliıch noch viele andere. nen un Kombinationen. Sprecher der er sind dazu
Das Merkmal,;, das ın diesem Zusammenhang stärksten übergegangen, obskure Hınweise aut »clie Rechte des p-
hervorzuheben ISt, dieser chronischen Manifestationen lästınensischen Volkes« Verwendung aller möglı-
YO.  — Unftrieden und Kriegszustand, ISt die Tatsache, cdass chen Varianten der obıgen Lesarten geben Idies oll
der grösste eıl VOo  3 ihnen nichts mit iIsrael oder dem 15- als Miıttel dienen, hre Ablehnung sraels und dessen
raelisch-arabischen Kontlikrt EIun hat Vor ZWanzıg Recht, als ständige, lebensfähige Einheit ım Miıttleren
oder dreissig Jahren gyab eın Paar Aussenseiter, die ()sten existieren, maskıeren. Der Bannerträger der
ernsthaft, wWenn auch a2us lgnoranz, glaubten, dass ıne Summe arabischer Stellungnahmen gegenüber der Exi-
Lösung des arabisch-israelischen Konfliktes einer Sta- sraels 1ST die Palästinensische Befreiungsorganisa-
ilitär in dieser Regıon tühren und ine nEeCuE€E Ee1t des tıon Miıt der Autgabe betraut, als Speerspitze der
Fortschritts einleiten würde. Nıchts könnte weıter VO.  “ der arabischen Aktion Israel dıenen, haben die Füh-
VWahrheit enttfernt lıegen. Es gyab ‚Wwar vier 2r  er'! Krıie- rer der PLO die Anwendung einer weılten Spanne VO  ‘

BC zwischen Israel und seiınen arabıschen Nachbarn, aber Themata pertektioniert, den Bedürfnıissen ıhres O-
ıne volle Aufzählung der Zwischenfälle und der kriegert- ristischen, propagandistischen legs Israe} gC-
schen Auseinandersetzungen in Nordaftrıka und dem nügen. Daher Aussenseiter, die die Lösung des »pa-
westliıchen Asıen, die sowohl inländisches als auch auslän- lästinensischen Problems« unterstützen, besser daran,; ine
isches oder internationales uUsSMAass hatten, würde Ze1- viel präzisere Sprache verwenden, wenn S1E vermeiden
SCNH, dass hre überwältigende Mehrzahl keinerlelı Verbıin- wollen, unbeabsichtigt denjenigen Ermutigung gewäh-
dung ırgendwelcher mı1t den arabiıschen Beziehungen ICN, dıe die Eliminierung sraels vertechten.

Israel hat. Israel seinerseıits hat eindeutig und umtassend das WESCNE-
lıche Problem in Angriff g  IM  €  3 un dies MItL dem

H aufrichtigen VWunsch, einer taıren und gerechten LÖ-
iıne Ccuere Version der alten Theorie, dass der arabisch- Sung der legıtımen Aspekte dieses Problems beizutragen?,
israelische Konflikt die Wourzel allen Ühels« ıIn diesem Zum Thema einer politischen Eıinheit, eines »homeland«
Gebiet sel, iSt die Behauptung, dass die sung des »palä- tür dıe Araber des rüheren brituschen Mandatsgebietes
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Israel hat sein Äusserstes getan und will auch weiterhin al-
les tun, um den schwer erkämpften und erhofften Frieden 
zu einer stabilen Wirklichkeit zu gestalten. 

— sind bereits vorhanden. Es gilt, diese Normalisierung 
als Selbstverständlichkeit auf allen Gebieten zu erwei-
tern. 

II Die Rolle Israels in einem sich wandelnden Mittleren Osten" 
Von Yitzak Shamir, Aussenminister des Staates Israel*" 
Auszug aus »Foreign Affairs«, herausgegeben vom »Council of Foreign 
Relations« Inc., New York, Frühjahr 1982. 

Das zweifache Ziel der Aussenpolitik Israels ist schon von 
der Tradition her immer Frieden und Sicherheit gewesen, 
zwei Konzeptionen, die eng miteinander verknüpft sind: 
Dort, wo es Stärke gibt, herrscht Frieden — oder wir soll-
ten wenigstens sagen, dort hat der Frieden eine Chance. 
Der Friede wird unerreichbar bleiben, wenn Israel 
schwach ist oder schwach erscheint. Dies ist in der Tat ei-
ne der entscheidendsten Lehren, die aus der Geschichte 
des Mittleren Ostens seit Ende des Zweiten Weltkrieges 
gelernt werden sollten — nicht nur in bezug auf den ara-
bisch-israelischen Konflikt, sondern auf das gesamte Ge-
biet. 
Der Mittlere Osten ist ein Mosaik von Völkern, Religio-
nen, Sprachen und Kulturen. Obwohl die moslemisch-
arabische Kultur vorherrscht, so hat sie doch keine Ein-
heitlichkeit, keine Homogenität erzeugt. Eine Vielzahl 
von religiösen und politischen Strömungen wetteifert mit-
einander oft über politische Grenzen hinaus. Das Gebiet 
ist in ständiger Gärung begriffen, und häufig bricht die 
Unruhe in Gewalt, Terror, Aufruhr, Bürgerkrieg, offenen 
und manchmal sich lang hinziehenden Krieg aus. Der 
Überraschungsangriff auf den geschwächten Iran, der sich 
immer noch in den Klauen der Khomeini-Umwälzung be-
findet, der durch Umsturz an die Macht kam, dieser An-
griff durch den Irak, dessen Streitkräfte erheblich durch 
die Sowjetunion materiell verstärkt werden, ist vielleicht 
das dramatischste und offensichtlichste Beispiel; aber es 
gibt natürlich noch viele andere. 
Das Merkmal, das in diesem Zusammenhang am stärksten 
hervorzuheben ist, dieser chronischen Manifestationen 
von Unfrieden und Kriegszustand, ist die Tatsache, dass 
der grösste Teil von ihnen nichts mit Israel oder dem is-
raelisch-arabischen Konflikt zu tun hat. Vor zwanzig 
oder dreissig Jahren gab es ein paar Aussenseiter, die 
ernsthaft, wenn auch aus Ignoranz, glaubten, dass eine 
Lösung des arabisch-israelischen Konfliktes zu einer Sta-
bilität in dieser Region führen und eine neue Zeit des 
Fortschritts einleiten würde. Nichts könnte weiter von der 
Wahrheit entfernt liegen. Es gab zwar vier grössere Krie-
ge zwischen Israel und seinen arabischen Nachbarn, aber 
eine volle Aufzählung der Zwischenfälle und der kriegeri-
schen Auseinandersetzungen in Nordafrika und dem 
westlichen Asien, die sowohl inländisches als auch auslän-
disches oder internationales Ausmass hatten, würde zei-
gen, dass ihre überwältigende Mehrzahl keinerlei Verbin-
dung irgendwelcher Art mit den arabischen Beziehungen 
zu Israel hat. 

II 
Eine neuere Version der alten Theorie, dass der arabisch- 
israelische Konflikt die »Wurzel allen Übels« in diesem 
Gebiet sei, ist die Behauptung, dass die Lösung des »palä- 

« In: Zur Sache. Dokumentationsblätter, hg. von der Presse- und Infor-
mationsabteilung der Botschaft des Staates Israel, Bonn, Juni 1982, 
S. 3-7. 
«« Seit März 1982 Israels Aussenminister, ist seit 1973 Mitglied der Knes-
set und war von 1977 bis 1980 Präsident der Knesset (s. a. a. 0. S. 2). 

stinensischen Problems« die absolute Vorbedingung für 
jeglichen Fortschritt in Richtung auf Frieden und Stabili-
tät sei. 
Der Begriff »das palästinensische Problem« ist bewusst 
dehnbar und flexibel gehalten und bietet sich für mehrere 
Interpretationen gleichzeitig an. Die eine ist humanitärer 
Art und konzentriert sich auf die palästinensischen Ara-
ber, die 1948 weggingen' und auf deren schlimmen Zu-
stand, der durch wirtschaftliche, ökonomische Mittel ge-
mildert, wenn nicht sogar gelöst werden sollte. Eine ande-
re Interpretation ist quasi-humanitär, quasi-politisch. Hier 
wird behauptet, es gäbe ein palästinensisches Volk und 
nicht nur Flüchtlinge im humanitären Sinn; und da sie 
keine Heimat haben (immerhin gibt es kein Land namens 
»Palästina«), erfordere es die Gerechtigkeit, dass sie ein 
Heimatland in einem Teil jenes Landes erhalten sollten, 
das einst »Palästina« genannt wurde, und das entlang der 
Grenzen Israels. Die dritte Interpretation ist völlige Ab-
lehnung und Polit-Mord. Nach dieser Theorie haben aus-
schliesslich die Menschen, die sich heute Palästinenser 
nennen (womit sie palästinensische Araber meinen), ein 
Anrecht auf das Land, das sich einst Palästina nannte. 
Dieses Recht, so behauptet diese Theorie, sollte erst welt-
weit anerkannt werden, der Titel auf das Land sollte ih-
nen »zurückerstattet« werden, und es sollte ihnen gestat-
tet werden zu entscheiden, ob und unter welchen Bedin-
gungen sie mit einem verstümmelten Israel zusammenle-
ben wollten oder ob sie auf seiner Auflösung als Staat be-
stünden. 
Diese Definitionen sind nicht genau, und es gibt Variatio-
nen und Kombinationen. Sprecher der Araber sind dazu 
übergegangen, obskure Hinweise auf »die Rechte des pa-
lästinensischen Volkes« unter Verwendung aller mögli-
chen Varianten der obigen Lesarten zu geben. Dies soll 
als Mittel dienen, um ihre Ablehnung Israels und dessen 
Recht, als ständige, lebensfähige Einheit im Mittleren 
Osten zu existieren, zu maskieren. Der Bannerträger der 
Summe arabischer Stellungnahmen gegenüber der Exi-
stenz Israels ist die Palästinensische Befreiungsorganisa-
tion (PLO). Mit der Aufgabe betraut, als Speerspitze der 
arabischen Aktion gegen Israel zu dienen, haben die Füh-
rer der PLO die Anwendung einer weiten Spanne von 
Themata perfektioniert, um den Bedürfnissen ihres terro-
ristischen, propagandistischen Kriegs gegen Israel zu ge-
nügen. Daher täten Aussenseiter, die die Lösung des »pa-
lästinensischen Problems« unterstützen, besser daran, eine 
viel präzisere Sprache zu verwenden, wenn sie vermeiden 
wollen, unbeabsichtigt denjenigen Ermutigung zu gewäh-
ren, die die Eliminierung Israels verfechten. 
Israel seinerseits hat eindeutig und umfassend das wesent-
liche Problem in Angriff genommen, und dies mit dem 
aufrichtigen Wunsch, zu einer fairen und gerechten Lö-
sung der legitimen Aspekte dieses Problems beizutragen 2 . 
Zum Thema einer politischen Einheit, eines »homeland« 
für die Araber des früheren britischen Mandatsgebietes 

1  Vgl. dazu u. a.: K. Grossmann: Die arabischen Flüchtlinge, in: FrRu 
V, 17/18 (August 1952), S. 15 f. sowie: Zum Flüchtlingsproblem, in ebd. 
XIX/1967, S. 53-61. 

Vgl. dazu: E. Rees: Die arabischen Flüchtlinge müssen im Nahen 
Osten ausgesiedelt werden, ebd. X/Oktober 1957, S. 38-40. 
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Palästina, sprechen dıe Tatsachen für sıch selbst. Der wohner darstellen ber ‚9]] als Interımsvereinbarung
Staat, der heute als das Königreich Jordanıen bekannt St, dienen, Z7zWeeI Ziele erreichen:
1sSt eın integrer Bestandteil (77 Prozent dieses Gebietes) Her arabischen Bevölkerung dieser Gebiete die Mög-dessen, wa einst als » Palästina« bekannt War. Daher sınd
se1ne Bewohner Palästinenser un unterscheiden sıch lıchkeit geben, ihr eigenes Leben bestimmen,

un die optimalen Bedingungen für e1IN triedlichesnıcht VO  >; anderen Palästinensern weder in der Sprache,
in der Kultur noch in religiöser Oder demographischer Zusammenileben Vo  m} Juden und Arabern schaften.

Israel hat in Camp David un auch hinterher deut-Zusammensetzung. Es 1St daher kein VWunder, dass palä-
estinensische Araberführer aller politischen Richtungen bei ıch gemacht, dass eın Souveränitätsanspruch autf Judäa,

Samarıa un (Gaza seıtens Israels besteht. Aber dıe Türvielen Gelegenheiten erklärt haben, dass Jordanien un:
Palästina identisch Sınd, dass Jordanier un Palästinenser tür 1ne Lösung offenzuhalten, die für alle Parteien

ehmbar 1St, WIE in Camp Davıd 1INSs Auge gefasst WUr-ein un: dasselbe Sind. ESs 1st NUuUr 1N€e zufällige Gegeben-
heit der Geschichte, dass dieser Staat »Königreich Jorda- de, hat iIsrael bewusst davon Abstand B  MMEN, diese

Rechte entsprechend seinen Ansprüchen auszuüben.NIEN« und nıcht »Königreich Palästina« gEeENaANNEL wırd.
Aufgrund Vo  >; polltischen Entscheidungen, militärischen Zweitelsohne Wwird der Anspruch Ende der fünfjährı-

gCN Interiımsperiode erhoben werden, und obzwar be-Auseinandersetzungen un Bevölkerungsbewegungen in
einer Zeıitspanne VOnNn ungefähr dreissig Jahren Hıs kannt St, dass eın ähnlicher Anspruch Vo  3 arabischer Se1-

erhoben werden wird, ISt hoffen, dass diıesemwurde Palästina etfektiv in WE eıile gespalten?.
Dıie palästinensischen Araber haben dıe ausschliessliche Zeitpunkt ine Atmosphäre geschaffen sein wird, die ine

Vereinbarung für Ine beiderseits akzeptable Lösung Ci-Herrschaft über Trans-Jordanien oder UOst-Palästina,
während die palästinensischen Juden ıne Mehrheit ın möglıcht. ID sollite daher klar verstanden werden, dass,

gerade weıl Israe! davon Abstand nımmt, seINE LösungCis-Jordanien 23 Prozent des ursprünglıchen Palästina
darstellen; dieses Gebiet umfasst Israel in den Waften- voranzutrelben, die arabische Seite Au dem gleichen

stıllstandsgrenzen VOrTr dem Jun! 967 SOWIl1Ee udäa, Sama- Grund davon Abstand nehmen ollte, auft Massnahmen
r1a un den Gaza-Streiten*. Die Wiedereinführung des drücken oder aut die Annahme VO  - Prinzipien (Z
Begriffes » Palästinenser« un seine ausschliessliche An- Selbstbestimmung, eın noch Eersti sıch entwickelndes arla-

ment für die utonome Gebiete UuSW.), die kilar über denwendung auter in Cis-Jordanien (der »West-Bank«)
1st daher ıne semantische UÜbung un: eın kalkuliertes Rahmen VOn Camp Davıd hinausgingen un dıe endgültı-

sCH Ergebnisse der Verhandlungen über den abschliessen-Manöver, mıt dem Ziel, den Anspruch aut das BC-
(ebiet des westlichen Palästina unterbauen un den Status dieser Gebiete präjudizieren könnten. Mırt

deren Worten, INan soll] die Autonomıe die Funktion C7r-die Legitimität sraels untergraben. Hinsıchtlich des
humanıtären Aspektes der Umsiedlung der Bevölkerung tüllen lassen, dıie S1E erfüllen soll} nämlich als 1Nn€e Inte-

rımsvereinbarung bıs einer abschliessenden sungaufgrund der arabisch-israelischen Kriege 1st der
Zeıt, dass die internationale Gemeinschaft ine Autfforde- dienen, die einem r  n Zeıitpunkt 1n Angriff gC-

OMMMMMNECN werden cso]1.8rung die arabischen eglerungen richtet, besonders
jene mit SIOSSCH finanzıellen Kessourcen, hre Hiltfe auf In der Zwischenzeit lernen die Israelıs un: die er in

udäa, Samarıa un (3aza das Zusammenleben letztlichhre Brüder auszudehnen, HCNAUSO WIE ‚ {israe|l für dıe
annähernd einNne Miıllion Juden, dıe als Folge desselben der beste Weg ZUrF Aussöhnung un zZzu Frieden. Israelıs

werden weıterhın in diesen Gebleten ansässıg seiIn. Wıe inKonfliktes aus arabischen Ländern geflohen sind,
hat der Vergangenheit wırd dies natürhch nıcht auf KOsten

der arabıischen Bevölkerung un ıhres Besitzes geschehen.Auft die wahren Verhältnisse zurückgeführt, hegt das Pro-
blem SANZ deutlich nıiıcht daran, dass e1InNes »homeland« ber da Judäa un Samarıa das Herzland der Entstehung

un der Entwıicklung des jüdıschen Volkes als Natıonfür dıe palästinensischen Araber mangelt IDies »home- darstellen un sınd, wırd sıch Israel keinem Vorhabenland« ISst Trans- Jordanıen oder Ost-Palästina. Es g1Dt Je- beteiligen, das den Juden das Wohn- un Lebensrecht Indoch 1, Milhonen palästinensische aber, die 1n Gebie- eben diesen Gebieten absprechen würde.{CenNn leben, die se1it 96/ VOnNn israel verwaltet werden, in Ju
däa, Samarıa un dem Gaza-Streiten> Ihr Status un hre Von nıcht geringerer Bedeutung 1St die zıvıle un: die miılı-

tärische Präsenz sraels in diesen Gebieten; SIE 1St lebens-Probleme wurden ausgiebig in Camp David besprochen‘®. wichtig tür die Verteidigung sraeils w as aut dem Hın-Die Gewährung der Souveräniıtät diese Gebiete wurde tergrund der HNCUeTCNHN Geschichte des Gebietes vollaut klar
VOo  } israel ausgeschlossen. Eın zweiıter Staat »palästinens1-
cscher Araber« westlich des Jordan wäare eın Rezept für sein sollte un: auch 1Im Hınblick auf sraels offenkundige

Untähigkeit, eıin grosscs stehendes Heer seinen (sren-Anarchie, ıne Bedrohung sraeis un Jordaniens un 1n€e
wahrscheinliche Basıs für Jerroristen un:! für sowjetische zen unterhalten. Die erloschenen Waffenstillstands-

hınıen VO  »3 VOrL 196/, die sıch während tast Zwanzıg JahrenInfiltration. er wurde letztlich 1n ( amp Davıd be-
schlossen, eınen Autonomıieplan für dıe Bewohner Jener als ein Rezept für chronische Instabilität und Kriegshand-

lungen erwıesen hatten, haben schon se1ıt langem In Ver-Gegenden autf einer Interımsbasıs VOon tünf Jahren im-
plementieren. lieser Vorschlag wurde VO|  - Israel nfier- bindung mi1t der Suche nach einem gangbaren und lebens-

fähigen Friıeden 1mM Mittleren Osten hre Relevanz verlo-breıitet und VO  . den anderen Verhandlungspartnern der
I  - Israel wird aut keinen Fall diesen Grenzen oderGespräche In Camp Davıd, Ägypten un den Vereinigten annähernd Ähnlichem zurückkehren. ber diesenStaaten, angenommen’. Er soll nıcht die endgültige LÖö-

SUNg des Problems bieten, das dıese Gebiete un hre Be- Punkt esteht in Israel ine praktisch allumfassende Eınig-
keIlt.
Eın etztes Wort über das Thema Palästina. Es gıbt einıge

Vgl aZzu Karten: (1937) und Karte (1947) In Aus dem Lande Menschen, die zweıtelsohne Willens sınd, aber @1-
Chronik der Ereignisse Im Nahen Usten, 40 f In eba X; 52 nıge sehr wichtige Tatsachen nıcht erkannt haben un: dieebı Karte 88i (1949)

Karte des Sechstagekrieges in ebı vgl AaZzu” Ooku- vorgeschlagen haben, Israel solfle MIt der PLO verhan-
zZU] Abkommen VO Camp Davıd; in ebı 65 f deln

Vgl azu:! Ratık Halabı > Die Westbank Story, S1e weısen darauf nın, dass aUuUsSsSsecT der PLO keine ande-
Vgl azu Autonomie die VWeisheit VO'  3 Camp David; eb

Anm Vgl bba Eban ede VOr der Knesset, 19 1980, ebd 7147

Palästina, sprechen die Tatsachen für sich selbst. Der 
Staat, der heute als das Königreich Jordanien bekannt ist, 
ist ein integrer Bestandteil (77 Prozent dieses Gebietes) 
dessen, was einst als »Palästina« bekannt war. Daher sind 
seine Bewohner Palästinenser und unterscheiden sich 
nicht von anderen Palästinensern — weder in der Sprache, 
in der Kultur noch in religiöser oder demographischer 
Zusammensetzung. Es ist daher kein Wunder, dass palä-
stinensische Araberführer aller politischen Richtungen bei 
vielen Gelegenheiten erklärt haben, dass Jordanien und 
Palästina identisch sind, dass Jordanier und Palästinenser 
ein und dasselbe sind. Es ist nur eine zufällige Gegeben-
heit der Geschichte, dass dieser Staat »Königreich Jorda-
nien« und nicht »Königreich Palästina« genannt wird. 
Aufgrund von politischen Entscheidungen, militärischen 
Auseinandersetzungen und Bevölkerungsbewegungen in 
einer Zeitspanne von ungefähr dreissig Jahren (1920 bis 
1950) wurde Palästina effektiv in zwei Teile gespalten 3 . 
Die palästinensischen Araber haben die ausschliessliche 
Herrschaft über Trans-Jordanien oder Ost-Palästina, 
während die palästinensischen Juden eine Mehrheit in 
Cis-Jordanien — 23 Prozent des ursprünglichen Palästina 
— darstellen; dieses Gebiet umfasst Israel in den Waffen-
stillstandsgrenzen vor dem Juni 1967 sowie Judäa, Sama-
ria und den Gaza-Streifen 4 . Die Wiedereinführung des 
Begriffes »Palästinenser« und seine ausschliessliche An-
wendung auf Araber in Cis-Jordanien (der »West-Bank«) 
ist daher eine semantische Übung und ein kalkuliertes 
Manöver, mit dem Ziel, den neuen Anspruch auf das ge-
samte Gebiet des westlichen Palästina zu unterbauen und 
die Legitimität Israels zu untergraben. Hinsichtlich des 
humanitären Aspektes der Umsiedlung der Bevölkerung 
aufgrund der arabisch-israelischen Kriege ist es an der 
Zeit, dass die internationale Gemeinschaft eine Aufforde-
rung an die arabischen Regierungen richtet, besonders an 
jene mit grossen finanziellen Ressourcen, ihre Hilfe auf 
ihre Brüder auszudehnen, genauso wie es Israel für die 
annähernd eine Million Juden, die als Folge desselben 
Konfliktes aus arabischen Ländern geflohen sind, getan 
hat. 
Auf die wahren Verhältnisse zurückgeführt, liegt das Pro-
blem ganz deutlich nicht daran, dass es eines »homeland« 
für die palästinensischen Araber mangelt. Dies »home-
land« ist Trans-Jordanien oder Ost-Palästina. Es gibt je-
doch 1,2 Millionen palästinensische Araber, die in Gebie-
ten leben, die seit 1967 von Israel verwaltet werden, in Ju-
däa, Samaria und dem Gaza-Streifens. Ihr Status und ihre 
Probleme wurden ausgiebig in Camp David besprochen 6 . 
Die Gewährung der Souveränität an diese Gebiete wurde 
von Israel ausgeschlossen. Ein zweiter Staat »palästinensi-
scher Araber« westlich des Jordan wäre ein Rezept für 
Anarchie, eine Bedrohung Israels und Jordaniens und eine 
wahrscheinliche Basis für Terroristen und für sowjetische 
Infiltration. Daher wurde letztlich in Camp David be-
schlossen, einen Autonomieplan für die Bewohner jener 
Gegenden auf einer Interimsbasis von fünf Jahren zu im-
plementieren. Dieser Vorschlag wurde von Israel unter-
breitet und von den anderen Verhandlungspartnern der 
Gespräche in Camp David, Ägypten und den Vereinigten 
Staaten, angenommen'. Er soll nicht die endgültige Lö-
sung des Problems bieten, das diese Gebiete und ihre Be- 

3  Vgl. dazu Karten: I (1937) und Karte II (1947) in: Aus dem Hl. Lande. 
Chronik der Ereignisse im Nahen Osten, S. 40 ff. in ebd. X, S. 52. 
° ebd. Karte III (1949). 
5  Karte des Sechstagekrieges in ebd. XIX/1967, US 2; vgl. dazu: Doku-
mente zum Abkommen von Camp David; in ebd. XXXI/1979, S. 68 ff. 
6  Vgl. u. a. dazu: Rafik Halabi: Die Westbank Story, s. u. S. 94. 
' Vgl. dazu: Autonomie — die Weisheit von Camp David; ebd. s. o. 
Anm. 5. 

wohner darstellen. Aber er soll als Interimsvereinbarung 
dienen, um zwei Ziele zu erreichen: 

Der arabischen Bevölkerung dieser Gebiete die Mög-
lichkeit zu geben, ihr eigenes Leben zu bestimmen, 
und die optimalen Bedingungen für ein friedliches 
Zusammenleben von Juden und Arabern zu schaffen. 

Israel hat in Camp David und auch hinterher stets deut-
lich gemacht, dass ein Souveränitätsanspruch auf Judäa, 
Samaria und Gaza seitens Israels besteht. Aber um die Tür 
für eine Lösung offenzuhalten, die für alle Parteien an-
nehmbar ist, wie es in Camp David ins Aug'e gefasst wur-
de, hat Israel bewusst davon Abstand genommen, diese 
Rechte entsprechend seinen Ansprüchen auszuüben. 
Zweifelsohne wird der Anspruch am Ende der fünfjähri-
gen Interimsperiode erhoben werden, und obzwar be-
kannt ist, dass ein ähnlicher Anspruch von arabischer Sei-
te erhoben werden wird, ist zu hoffen, dass zu diesem 
Zeitpunkt eine Atmosphäre geschaffen sein wird, die eine 
Vereinbarung für eine beiderseits akzeptable Lösung er-
möglicht. Es sollte daher klar verstanden werden, dass, 
gerade weil Israel davon Abstand nimmt, seine Lösung 
voranzutreiben, die arabische Seite aus dem gleichen 
Grund davon Abstand nehmen sollte, auf Massnahmen zu 
drücken oder auf die Annahme von Prinzipien (z. B. 
Selbstbestimmung, ein noch erst sich entwickelndes Parla-
ment für die autonomen Gebiete usw.), die klar über den 
Rahmen von Camp David hinausgingen und die endgülti-
gen Ergebnisse der Verhandlungen über den abschliessen-
den Status dieser Gebiete präjudizieren könnten. Mit an-
deren Worten, man soll die Autonomie die Funktion er-
füllen lassen, die sie erfüllen soll — nämlich als eine Inte-
rimsvereinbarung bis zu einer abschliessenden Lösung zu 
dienen, die zu einem späteren Zeitpunkt in Angriff ge-
nommen werden so11. 8  
In der Zwischenzeit lernen die Israelis und die Araber in 
Judäa, Samaria und Gaza das Zusammenleben — letztlich 
der beste Weg zur Aussöhnung und zum Frieden. Israelis 
werden weiterhin in diesen Gebieten ansässig sein. Wie in 
der Vergangenheit wird dies natürlich nicht auf Kosten 
der arabischen Bevölkerung und ihres Besitzes geschehen. 
Aber da Judäa und Samaria das Herzland der Entstehung 
und der Entwicklung des jüdischen Volkes als Nation 
darstellen und sind, wird sich Israel an keinem Vorhaben 
beteiligen, das den Juden das Wohn- und Lebensrecht in 
eben diesen Gebieten absprechen würde. 
Von nicht geringerer Bedeutung ist die zivile und die mili-
tärische Präsenz Israels in diesen Gebieten; sie ist lebens-
wichtig für die Verteidigung Israels — was auf dem Hin-
tergrund der neueren Geschichte des Gebietes vollauf klar 
sein sollte und auch im Hinblick auf Israels offenkundige 
Unfähigkeit, ein grosses stehendes Heer an seinen Gren-
zen zu unterhalten. Die erloschenen Waffenstillstands-
linien von vor 1967, die sich während fast zwanzig Jahren 
als ein Rezept für chronische Instabilität und Kriegshand-
lungen erwiesen hatten, haben schon seit langem in Ver-
bindung mit der Suche nach einem gangbaren und lebens-
fähigen Frieden im Mittleren Osten ihre Relevanz verlo-
ren. Israel wird auf keinen Fall zu diesen Grenzen oder 
etwas annähernd Ähnlichem zurückkehren. Über diesen 
Punkt besteht in Israel eine praktisch allumfassende Einig-
keit. 
Ein letztes Wort über das Thema Palästina. Es gibt einige 
Menschen, die zweifelsohne guten Willens sind, aber ei-
nige sehr wichtige Tatsachen nicht erkannt haben und die 
vorgeschlagen haben, Israel solle mit der PLO verhan-
deln. 
Sie weisen darauf hin, dass es ausser der PLO keine ande- 

' Vgl. Abba Eban: Rede vor der Knesset, 19. 3. 1980, ebd. S. 747. 
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organısıerte Stimme gäbe, die die » Palästinenser« _ zige Grund für das Bestehen der PLO dıe Ablehnung der
präsentliere, un! S1E verweısen weıterhın auf das Bestehen Existenzberechtigung sraels Dieser Grund wırd scham-
scheinbar gemässigter Elemente innerhalb dieser Organı- haft dem Schleier des vorgeblich legıtimen Rufes

nach einem Palästinenserstaat verhüllt. Der Akt elbst,satıon, dıe entsprechend ermutigt werden könnten, 1Ine€e
politische Lösung suchen, die die Anerkennung sraels dass INan der PLOÖO einen Status gleich weilcher bei
ın sich cschliesst. politischen Verhandlungen gewährte, würde sıch selbst
Das wirkliıche Problem lıegt aber nıcht darın, ob mıt der vereıteln. Dadurch würde iıhr Ruf vVvon dem Stand einer
PLO verhandelt wiırd oder nıcht, sondern ob dies über- Terrororganisation einem anerkannten Anwärter zZzuU

haupt irgendeinem nützlıchen Zwecke dienlich sein WwUur- Status einer völlıg überflüssigen polıtiıschen Wesenheıt CI-
de Selbst wWEenNnn inan ıhren blutrünstigen »modus OPCran- hoben Daher schliessen 1ine Einbeziehung der PLO 1n
di« übersehen würde SOWIE hre VWillfährigkeit gegenüber jeglıchen Aspekt des polıtıschen Prozesses un dıe Aus-
den sowjetischen Zielen un hre Schlüsselrolie autf der 1n - sıchten auf Friıeden einander Aus

ternationalen Jerrorszene, 1T der eıgentliche un eiın-

ach Redaktionsschluss bringen WwIiIr och tolgende Dokumente als Zeugnisse AUSBCWORCNHCK Berichterstattung. Welıtere Analysen folgen später
(Anm Red T  u

I11 Die PLO ıIn Beıirut
Die PLO 1st ine terroristische Organısatiıon, deren Israel wünscht jedes weltere Blutvergiessen vermel-

Hauptzıel iSt, Israel vernichten. Um dieses Ziel den Israel wünscht nıcht, dıe PLO-Terroristen demü-
verfolgen, tührte diese Organıisation VO  ] ihren Basen im tigen. Es gibt daher auft dem VWege der Dıplomatıe un
Libanon Attentate Menschen In Israel und Juden der Verhandlungen jede möglıche Chance Israelische
ausserhalb sraels 2U85 Soldaten haben ımmer NUur das Feuer erwidert, nıcht Cr-

ötffnet. Dıe PLO MI1 dem beı ıhr gewohntenIsrael 1St überzeugt, dass MNUurLr durch dıe Beseitigung
der PLO 1m Libanon möglıch ISt, dafür SOTrSCN, dass Zynısmus un Rücksichtslosigkeiut un verletzt ımmer
seine Bürger in Sıcherheit un Frieden en Die PLO wıeder die Watftenruhe. Sie verlegt sıch auf Verzöge-
wurde bereits 4S dem Süden des Libanon entfernt, in rungstaktiken und führt die Unterhändler ımmer wıeder

ırre. ach der Einstellung der lıbanesischen Regierung 1stWest-Beirut betinden sıch jedoch sowohl e1n eıl ıhrer
Krätte als auch hre Betehlszentralen. die bewaffnete Anwesenheıt der PLO in Beırut ıllegıtım,

un IMNUSS der lıbanesischen Armee ermöglıcht werden,Im Westteil Beıiruts betinden sıch dıe Hauptquartıiere hre rechtmässıge Rolle in iıhrer eigenen Hauptstadt WIEe-
der verschiedenen PLO-Grupplerungen, die sıch dort der erfüllen können. Die Verantwortung für die bisher

völliger Nıchtachtung der Autorität un Souveränı- noch nıcht gelöste Krise lliegt einzIg un alleın beı der
tat der lıbanesischen Regierung eingenistet hatten. In den PLO
veErgaNngEeNCN Jahren wWar die Stadrt das Zentrum der
PLO-Verwaltung, der terrorıistischen Planung, der Aus- Der grösste eıl der lıbanesischen Bevölkerung, CHhrıi-

SteN, Moslems und Drusen, unterstuüutzt Israels Vorschlägebildung und des Einsatzes der Terroristen Ziele in für 1ne€e triedliche Lösung der Konfrontation mıL derIsrael und aller Welt. In der ta befinden sıch heute
5000 bıs 6000 Terroristen mıt ihren Antührern. PLO och die PLO hat diese bısher zurückgewiesen und

gräbt sıch dessen milıtärısch iımmer tieter in Beırut
Ebentalls in Beirut befindet sıch der Angelpunkt des eın SIe hat hre ılierie und andere schwere Watten VOI

Nachrichtendienstes der Urganısation. Dort sınd auch die remden Botschatten, VOF Moscheen, Kırchen, anken-
Propagandazentrale, Zeıitung un!: Hörtunkstation SOWIE häusern un! chulen aufgebaut. Dies entspricht ihrer
die LO-Presseagentur WAFA üblichen lange bekannten Taktık, hre milıtärische Ausrü-

iInmiıtten der Zıvilbevölkerung autzustellen. ES IStBeirut wurde ın ein Zentrum des ınternationalen Ter-
'Or$s verwandelt mit aktıyen Kontakten praktısch allen bekannt, dass 1Ne€e TOSSEC Anzahl Vo  — Zıiyıiılısten 1in West-
YTerror- und Untergrundorganısationen der Welt Dort Beirut VO  e} der PLOÖO praktisch als Geiseln gehalten wırd.
wurden die admınıstratıven, logistischen un technischen Angesichts solcher Praktıken 1St schwer erste-

Einrichtungen, die MI1t der Tätigkeit der terroristischen hen, WwWIE Menschen 1n der VWelt, die selbst andere Normen
Handlungen 1im Ausland verbunden sınd, geschaffen: eın befolgen, weıterhı:ın diese Aktıvyıtäten der PLO und ıhren
Reisebüro und Druckmaschinen mit der Möglıichkeit der Status verteidigen suchen.
Herstellung talscher Pässe, Werkstätten un Lager fu r 11l In ıhren Anstrengungen, Beirut betreien un dıie
Waliten, Munıitıiıon und Sprengsätze. Alles dıes wurde dort Bedrohung des Libanon un Israels A dem Wege zZzu
konzentriert. raumen, TUl dıe isarelische AÄArmee es In ihrer Macht,

Wıe der Süden des Libanon wurde die Stadt Beirut —- die Zahl der Verluste und den Schaden, den jeder Krıeg
Ler der Herrschaftt der PLO eıner Enklave der (sesetz- anrıchtet, möglıchst gering halten. Im Laute der VOEer-

losigkeit. Solange diese Gruppierungen In der Stadt siınd, Woche warten dıe IDF wiederholt Flugblätter
wıird keiner libanesischen Reglerung möglıch seln, hre aAb un riefen dıe FEinwohner Vo  — West-Beirut über Aut-
Autorität wıiederherzustellen, noch die Siıcherheit der 7 1- sprecher auf, die Stadt verlassen, ıhr Leben zu rei-

ten Viele der Einwohner kamen diesem Aufruft nach. Is-vilbevölkerung im Liıbanon oder in iIsrae] gewährlei-
sS{ICNH. Es iIst 1im Interesse er In der zivilısıerten Welt, dıe rae] edauert die Verluste, VOoO  3 denen dıe zurückgebliebe-
Wiederherstellung der liıbanesischen Souveräniıtät durch Bevölkerung betroffen wurde, aufs tietste. Es esteht
die Entwaffnung der PLO und dıe Beseitigung des dorti- nıcht der geringste Zweitel daran, WEr die Verantwortung
gCnN Mittelpunktes des Weltterrorismus unfterstützen tür diese Verluste

In den etzten Wochen schlug dıie Regierung sraels sraels Kampf richtet sıch nıcht den Liıbanon,
mehrere Male VOT, die Mitglieder un: Führer der PLO sondern die PLO Der beste Beweıs hierfür ISt der
ollten die Watten niederlegen und den Libanon verlas- besonders herzliche Empfang, der den israelischen Solda-
SCM ten VOo  . der Ibanesischen Bevölkerung bereitet wurde, die

re organisierte Stimme gäbe, die die »Palästinenser« re-
präsentiere, und sie verweisen weiterhin auf das Bestehen 
scheinbar gemässigter Elemente innerhalb dieser Organi-
sation, die entsprechend ermutigt werden könnten, eine 
politische Lösung zu suchen, die die Anerkennung Israels 
in sich schliesst. 
Das wirkliche Problem liegt aber nicht darin, ob mit der 
PLO verhandelt wird oder nicht, sondern ob dies über-
haupt irgendeinem nützlichen Zwecke dienlich sein wür-
de. Selbst wenn man ihren blutrünstigen »modus operan-
di« übersehen würde sowie ihre Willfährigkeit gegenüber 
den sowjetischen Zielen und ihre Schlüsselrolle auf der in-
ternationalen Terrorszene, so ist der eigentliche und ein- 

zige Grund für das Bestehen der PLO die Ablehnung der 
Existenzberechtigung Israels. Dieser Grund wird scham-
haft unter dem Schleier des vorgeblich legitimen Rufes 
nach einem Palästinenserstaat verhüllt. Der Akt selbst, 
dass man der PLO einen Status — gleich welcher Art — bei 
politischen Verhandlungen gewährte, würde sich selbst 
vereiteln. Dadurch würde ihr Ruf von dem Stand einer 
Terrororganisation zu einem anerkannten Anwärter zum 
Status einer völlig überflüssigen politischen Wesenheit er-
hoben. Daher schliessen eine Einbeziehung der PLO in 
jeglichen Aspekt des politischen Prozesses und die Aus-
sichten auf Frieden einander aus .. . 

Nach Redaktionsschluss bringen wir noch folgende Dokumente als Zeugnisse ausgewogener Berichterstattung. Weitere Analysen folgen später 
(Anm. d. Red. d. FrRu). 

III Die PLO in Beirut 
1. Die PLO ist eine terroristische Organisation, deren 
Hauptziel es ist, Israel zu vernichten. Um dieses Ziel zu 
verfolgen, führte diese Organisation von ihren Basen im 
Libanon Attentate gegen Menschen in Israel und Juden 
ausserhalb Israels aus. 

2. Israel ist überzeugt, dass es nur durch die Beseitigung 
der PLO im Libanon möglich ist, dafür zu sorgen, dass 
seine Bürger in Sicherheit und Frieden leben. Die PLO 
wurde bereits aus dem Süden des Libanon entfernt, in 
West-Beirut befinden sich jedoch sowohl ein Teil ihrer 
Kräfte als auch ihre Befehlszentralen. 

3. Im Westteil Beiruts befinden sich die Hauptquartiere 
der verschiedenen PLO-Gruppierungen, die sich dort 
unter völliger Nichtachtung der Autorität und Souveräni-
tät der libanesischen Regierung eingenistet hatten. In den 
vergangenen 12 Jahren war die Stadt das Zentrum der 
PLO-Verwaltung, der terroristischen Planung, der Aus-
bildung und des Einsatzes der Terroristen gegen Ziele in 
Israel und aller Welt. In der Stadt befinden sich heute 
5000 bis 6000 Terroristen mit ihren Anführern. 

4. Ebenfalls in Beirut befindet sich der Angelpunkt des 
Nachrichtendienstes der Organisation. Dort sind auch die 
Propagandazentrale, Zeitung und Hörfunkstation sowie 
die PLO-Presseagentur WAFA. 

5. Beirut wurde in ein Zentrum des internationalen Ter-
rors verwandelt mit aktiven Kontakten zu praktisch allen 
Terror- und Untergrundorganisationen der Welt. Dort 
wurden die administrativen, logistischen und technischen 
Einrichtungen, die mit der Tätigkeit der terroristischen 
Handlungen im Ausland verbunden sind, geschaffen: ein 
Reisebüro und Druckmaschinen mit der Möglichkeit der 
Herstellung falscher Pässe, Werkstätten und Lager für 
Waffen, Munition und Sprengsätze. Alles dies wurde dort 
konzentriert. 
6. Wie der Süden des Libanon wurde die Stadt Beirut un-
ter der Herrschaft der PLO zu einer Enklave der Gesetz-
losigkeit. Solange diese Gruppierungen in der Stadt sind, 
wird es keiner libanesischen Regierung möglich sein, ihre 
Autorität wiederherzustellen, noch die Sicherheit der Zi-
vilbevölkerung im Libanon oder in Israel zu gewährlei-
sten. Es ist im Interesse aller in der zivilisierten Welt, die 
Wiederherstellung der libanesischen Souveränität durch 
die Entwaffnung der PLO und die Beseitigung des dorti-
gen Mittelpunktes des Weltterrorismus zu unterstützen. 
7. In den letzten Wochen schlug die Regierung Israels 
mehrere Male vor, die Mitglieder und Führer der PLO 
sollten die Waffen niederlegen und den Libanon verlas-
sen. 

8. Israel wünscht jedes weitere Blutvergiessen zu vermei-
den. Israel wünscht nicht, die PLO-Terroristen zu demü-
tigen. Es gibt daher auf dem Wege der Diplomatie und 
der Verhandlungen jede mögliche Chance. Israelische 
Soldaten haben immer nur das Feuer erwidert, nicht er-
öffnet. Die PLO antwortet mit dem bei ihr gewohnten 
Zynismus und Rücksichtslosigkeit und verletzt immer 
wieder die Waffenruhe. Sie verlegt sich auf Verzöge-
rungstaktiken und führt die Unterhändler immer wieder 
irre. Nach der Einstellung der libanesischen Regierung ist 
die bewaffnete Anwesenheit der PLO in Beirut illegitim, 
und es muss der libanesischen Armee ermöglicht werden, 
ihre rechtmässige Rolle in ihrer eigenen Hauptstadt wie-
der erfüllen zu können. Die Verantwortung für die bisher 
noch nicht gelöste Krise liegt einzig und allein bei der 
PLO. 
9. Der grösste Teil der libanesischen Bevölkerung, Chri-
sten, Moslems und Drusen, unterstützt Israels Vorschläge 
für eine friedliche Lösung der Konfrontation mit der 
PLO. Doch die PLO hat diese bisher zurückgewiesen und 
gräbt sich statt dessen militärisch immer tiefer in Beirut 
ein. Sie hat ihre Artillerie und andere schwere Waffen vor 
fremden Botschaften, vor Moscheen, Kirchen, Kranken-
häusern und Schulen aufgebaut. Dies entspricht ihrer 
üblichen lange bekannten Taktik, ihre militärische Ausrü-
stung inmitten der Zivilbevölkerung aufzustellen. Es ist 
bekannt, dass eine grosse Anzahl von Zivilisten in West-
Beirut von der PLO praktisch als Geiseln gehalten wird. 
10. Angesichts solcher Praktiken ist es schwer zu verste-
hen, wie Menschen in der Welt, die selbst andere Normen 
befolgen, weiterhin diese Aktivitäten der PLO und ihren 
Status zu verteidigen suchen. 
11. In ihren Anstrengungen, Beirut zu befreien und die 
Bedrohung des Libanon und Israels aus dem Wege zu 
räumen, tut die isarelische Armee alles in ihrer Macht, um 
die Zahl der Verluste und den Schaden, den jeder Krieg 
anrichtet, möglichst gering zu halten. Im Laufe der ver-
gangenen Woche warfen die IDF wiederholt Flugblätter 
ab und riefen die Einwohner von West-Beirut über Laut-
sprecher auf, die Stadt zu verlassen, um ihr Leben 'zu ret-
ten. Viele der Einwohner kamen diesem Aufruf nach. Is-
rael bedauert die Verluste, von denen die zurückgebliebe-
ne Bevölkerung betroffen wurde, aufs tiefste. Es besteht 
nicht der geringste Zweifel daran, wer die Verantwortung 
für diese Verluste trägt. 
12. Israels Kampf richtet sich nicht gegen den Libanon, 
sondern gegen die PLO. Der beste Beweis hierfür ist der 
besonders herzliche Empfang, der den israelischen Solda-
ten von der libanesischen Bevölkerung bereitet wurde, die 
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